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Deutſchland. 
Berlin, 15. November. Die „N. A. Z.“ 
ſchreibt: 

Die franzöſiſchen Blätter haben ſich ſeit Jah- 
ren die Aufgabe geſtellt, unermüdlich nach neuem 
Material zu ſuchen, um dem Deutſchenhaß in 
Jrankceich nrue Nahrung zuzuführen. Nachdem die 

- alten Unwahrheiten von deutſchen Grauſamkeiten 
während des Krieges nicht mehr Anllang fanden, 
ſo daß ſogar die von einem „Augenztugen“ mit 
vielen dramatiſchen Details erzählte Niederäſch erung 
des Palaſtes von St. Cloud in Frankreich ſelbſt für 
unwahr erkannt wurde, nachdem auch die „deut⸗ 
ſchen Splone“, die als Kellner, Photographen, 
Handlungekommis ꝛc. ihr Weſen treiben ſollten, ſich 
Einer nach dem Andern als Gebilde bösartiger 
Einbildungskraft entpuppt hatten, verſuchen es dit 
chauviniſliſchen Zeitungen jetzt mit einem Aufruf an 
die in der ganzen Welt und auch in Frankreich 
ſtark graſſirende Sucht nach Geldgewinn, indem fie 
Deutschland für den wirthſchaftlichen Rückgang ver- 
antwortlich machen, über den die franzöſiſche Indu⸗ 
ſrie jeit Jahr und Tag Klagen erhebt. Daß dies 
gläubige Ohren findet, iſt nicht zu verwundern. 
Die großen Maſſen ſind immer gern bertit, Ande⸗ 
ten die Schuld für die von ihnen ſelbſt begangenen 
Jehler aufzubürden; aber mit der ſonſt mit Recht 
gerühmten politiſchen Intelligenz der Franzoſen iſt 
+8 kaum in Einklang zu bringen, daß fie es nicht 
empfinden, wie fie ihr wirthſchaftlichts Leben durch 

ihre sigene Preſſe und die fortwährenden Kriegs- 
betzereien rulniren. In jedem Lande, welchts un- 
unterbrochen in der Sorge vor einem demnächſt 
ausbrechenden Kriege ſich befindet, geht das Ber 
trauen auf den Kredit und die Lift zu Unterneh⸗ 
mungen nothwendig verloren. 

Frankreichs wirthſchaftliches Leben wird durch 
die franzöſiſche Hetzpreſſe zerſtört. Dieſe iſt es, 
welche die ganze Bevölltrung in ſteter Sorge für 
einen nahe bevorſtehenden Krieg erhält und dadurch 
alles Erforderliche Leiftet, um jedes Geſchäft und 
jedes Unternehmen in Fran heich lahm zu legen. 

Berlin, 15. November. Was die Reiſe des 
deutſchen Kronprinzen nach Madrid 
betrifft, ſo unterſchelden ſich rie Betrachtungen der 
Barijer Preſſe hierüber ſehr vortheilhaft von der 
Haltung derſelben gilegentlich der Durchreife dis 
Königs Alfonſo. Man hält es in Paris für ein 
Gebot der nationalen Würde, dieſer Reiſe nur die 
Bedeutung eines Höflichkelts Altes beihumeſſen. Er⸗ 
leichtert wird dieſe Anſchauung weſentlich durch die 
Aeußtrungen der Madrtder Regierungspreſſe. Uebri⸗ 
gens wird der deutſche Kronprinz in Spanien mit 
den Ehren eines Souveräns empfangen und an 
allen Haltorten von den Behörden begrüßt werden. 
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Feuilleton. 


Die Limonade iſt matt! 
Erzählt von Karoline v. Scheidlein⸗Wenrich. 
(Fortſetzung.) 

Wir übergehen einen Zeitraum von mehreren 
Jahren, und begeben uns in dle Hauptſtadt, wo 
eine glänzende Vorſiellung, zum Beſten der unlängſt 
duich eine Ueberſchwemmung Berarmter veranſtaltet, 
ein zahlreiches Publikum ins Theater zog. Man gab 
Schillers „Kabale und Liebe“ mit einer neuenga- 
girten Schauſplelerin als Louiſe, von deren Talent 
und Schönheit alle Blätter voll waren. Dieſe Bo- 
ſaunenſtößt, im Verein mit dem wohlthätigen Zwecke 
(denn nie find die Leute mehr zu Wohlthaten ge- 

neigt, als wenn fie das Nützliche mit dem Ange- 
nehmen verbinden können und ihnen eine Unterhal⸗ 
lung, ein Gaudium in Ausſicht ſteht) ermangelten 
nicht, den Zuſchauerraum ſchon large vor Beginn 
der Vorſtellung dergeſtalt zu füllen, daß man, nach 
einer alten Redensart, keinen Apfel mehr werfen 
konnte. Das verſuchte zwar auch Niemand, wohl 
aber ging es im Parquet und auf den Galerien 
Remlich ſtürmiſch her, bis Alle Platz gefunden hat⸗ 
ten, welche den Abend wit ihrer Gegenwart ver⸗ 
herrlichen wollten. Us ter Anderen zogen im Pax⸗ 
quet zwei Theologen oder Afpiranten der Theologie; 
ihrer Haltung und ſichtbaren Unbehagens in den 
Räumen des Kunftempels willen, in dem ſie gewiß 
keine Habitues waren, alle Blicke auf ſich. Der 
Eine von ihnen fiel noch durch ſeine hohe, auffal⸗ 
lend ſchöne Geſtalt und prachtvolles ſchwarzes Haar 


Unſere Meldung, daß die ſpaniſchen Geſandiſchaften 
bier und in Berlin zu Botſchaften erhoben werden 
ſollen, wird jetzt beſtätigt und kann als ein Zeichen 


der Annäherung Spaniens an den milteleuropäiſchen 


Bund betrachtet werden. — In einer hochoffiziöſen 
Berliner Korreſpondenz der „Allgemeinen Zeitung“ 
ird bemerkt: „Die einzige Schwierigkeit, welche 
noch vorhanden zu fein ſcheint, liegt in einer Aus ⸗ 
einanderſetzung und Klärung der Bezlehungen zu 
Rußland, welche ſchwer zu erreichen wären, ohne die 
dunklen Wege der engliſchen Politik zu kreuzen. In 
Bezug auf dieſe Dinge find nun die ungewöhn⸗ 
lichen Aufmerkſamkelten und Auszeichnungen nicht 
unbemerkt geblieben, deren ſich die engliſchen Prin⸗ 
zen ſeit mehreren Jahren und jüngſt wieder zu er⸗ 
feruen hatten. Dem Prinzen von Walıs, ſowie 
den Herzogen von Edinburgh und Connaught ſind 
in der deulſchen Armee große Stellungen einge⸗ 
räumt worden. In dieſem Umſtande liegt ein 
Streben, das fileundſchaftliche Verhältniß auf dem 
politiſchen Gebiete gleichſam vorweg zu nehmen. — 
Es wird nun abzuwarten ſein, ob die Zuſammen⸗ 
kunft des ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen, 
Giers, mit dem Fürſten Bismarck die „Auseinan⸗ 
derſetzung und Klärung der Beziehungen zu Ruß⸗ 
land“ bringen wird. Die ruſſſſche Preſſe if übri⸗ 
gens ſch on zu einer frledlichtren Haltung gegen die 
Nach barſtaaten aufgefordert worden. 


Der „Gaulois“ ſtellt die Kommentare zuſam⸗ 
men, welche berelts zur „Betzübuiß aller Freunde 
Frankreichs“ über die Reiſe des deutſchen 
Kronprinzen nach Madrid und über die 
Bedingungen, unter welchen dieſe Reife ſtatlſiadet, 
in Paris umlaufen. Man hat wohl ſelten voch 
eine grlungenere Miſchung von böswilliger Entſtel 
lung der Thatſachen und von vollkommener Un⸗ 
lenntniß der Verhältniſſe zu Wege gebracht. Der 
Umſtand, daß ein deutſcher General dem König 
Alfens das Handſchriiben des Kaiſers Wilhelm 
überbrachte, hat die Bedeutſaw leit einer gegen 
Franlreich gerichteten Kundgebung, alſo lautet der 
erſte Beſchwerdepunkt. Die Wahl des Generals 
v. Blumenthal als Begleiter des Kronprinzen be⸗ 
deutet einen beſonders feindſeligen Alt gegen Frank- 
teich. Daß ein ſpaniſches Geſchwader dem deut⸗ 
ſchen Kronprinzen entgegenkommt, beweiſt augen⸗ 
ſcheinlich, daß der franzoſiſche Boden gewiſſermaßen 
in Quarantäne erklärt il. Gegen jeden ſpanſſchen 
Gebrauch wird König Alfons den Kronprinzen z um 
Inhaber eines ſpaniſchen Regiments, das den Na⸗ 
men Regiment Deutſchland führen ſoll, ernennen. 
Die Geſandtſchaften in Berlin und Madrid werden 
zu Botſchaften erhoben, was alle bereits angedeu⸗ 
teten Symptome der Feindſeligkelt gegen Frankreich 
noch beſlärnkt. Während der Feſllichkeiten, deren 
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auf, welche Eigenſchaften manche Dame bedauern 
ließen, daß ſie einem Jüngling zu Theil geworden 
waren, deſſen Leber sſtellung und Pflicht ihm verbot, 
ſich an ſolch eitlen Vorzügen zu freuen. 

Das Stück begann. Als Louiſe — eine über ⸗ 
aus liebliche Erſcheinung, wie fie Schiller's Phan⸗ 
tafle nicht ſchöner vorgeſchwebt haben konnte — 
die Bühne betrat, und mit einer ſympathiſchen 
Stimme ihre erſten Worte ſprach, da zuckte der 
ſchöne Seminariſt, wie von einem tleltciſchen Schlag 
berührt, zuſammen, und flüſterte ſeinem Kollegen zu: 
„Sie iſt's, von der ich Dir erzählt, deren Bild ich 
Dir gezeigt — Jetteil Eder, die Geſpielin meiner 
Kindheit, meine ſchöne Meluſine!“ 

Ein mißbilligendes PR! PR! unterbrach die 
in der Freude des Wiederfindens etwas zu laut ge⸗ 
flüſterten Worte des Jünglinge, welcher, beſchänt 
über die allgemeine Zurechtweiſung, virſtummte, und 
lautlos den Gang des Stückes mit brennendem In⸗ 
tereſſe verfolgte. Er ſah auf dem Theaterzeltel nach 
dem Namen der Künſtlerin, Fräulein Ride; das 
war doch verkehrt geleſen, Eder! Jedenfalls war 
Louſſe die Perle des Abends, welche durch ihr ſee⸗ 
lenvolles, binreißendes Spiel und ihre Schönbeit dle 
ſtolze Tochter Albions bei Weitem überſtrahlte, jo 
daß ſie zu Ende der Vorſtellung von ſtürmiſchem 
Beifall un) einem Regen, nein, von einem Wollen⸗ 
bruch von Blumen und Kränzen beinahe erdrückt 
wurde. Daß Toni's Hände das ihrige zu dem 
Beifallsſturm beitrugen, läßt ſich wohl errathen. 
Seine ehemalige Lebhaftigkeit, welche durch die Jahre 
ſaines Aufenthalls im Seminar nur unterdrückt, und 
nicht erflidt worden war, erwachte in ihrer ganzen 
Kraſt. Er träumte ſich auf den Erlenplat zuck, 


wo er als grauſamer Blaubart das Leben ſeiner lerin zu fragen, welche, trotz aller Verſicherungen 


Schauplatz Madrid ſein wird, ſoll insgeheim ein 
Alltanzvertrag zwiſchen Spanien und Deuiſchland 
abgeſchloſſen werden. Zugutelitzt und worum 18 
dem „Gaulois“ hauptſächlich zu thun ſein mag, 
wird die Befürchtung ausgeſprochen, daß während 
der Feſte die ſpaniſchen Republikaner im Namen 
threr franzöſiſchen Büder gegen den König und den 
Kronprinzen proteſtiren, und daß es zu einem Blut⸗ 
vergleßen kommt, aus dem ganz unabſehbare Ber- 
wicklungen hervorgehen dürften. 

Aus Paris, 13. November, wird der „K. 
3." hierüber gemeldet: 

„Zur Geſchichte der kronprinzlichen Reiſe nach 
Spanien liegt heute nichts Neues vor außer der 
ſpaßhaften Meldung des „Gaulols“, daß „die Ab- 
fahrt der Schiffe „Prinz Ada bert“ und „Marle“ 
aus Kiel geheim gehalten worden ſei“! Sonſt wird 
im ganzen und großen faſt auf der ganzen Linie 
ſyſtec atiſches Schweigen beobachtet. Während fi 
nun jo unſere Chauviniſten in dieſer Beziehung Ge⸗ 
walt anthun, haben fle an einer andern für fie ſehr 
ſchmerzhaften Stelle sine unerwartete Enttäuſchung 
erfahren. Es betrifft dies die Wahl eints Mit- 
gliedes des Metzer Geme nderaths für den elſaß⸗ 
lothringiſchen Landes ausſchuß. Schon ſechsmal hat 
der Mizer Gemeinderath aus feinen Mitgliedern ein 
ſolches gewählt, wildes unter dem Vor vande, die 
für die Verhandlungen des Lanvesausſchuſſes vor⸗ 
geſchriebene deutſche Sprache nicht zu kennen, dle 
Wahl nicht annahm, worüber dann immer die Pa⸗ 
ulſer Blätter in äußeiſtes Es tzücken gertethen. Am 
Vorabend der ſiedenten Wahl ließ ſich nun die fran- 
zöſiſche Regierung, ich wollte ſagen die „Agence 


Havas“, aus Metz einen Brief ſchreiben, in dem te 


u. a. heißt: „Ein wic tigerer Grund (für die wie⸗ 
derholte Ablehnung) als die Unterſagung ber fran- 
zöſiſchen Sprache beſtand darin, daß die Mitglieder 
des Landesausſchuſſes dem deutſchen Kaiſer den Ed 
der Treue leiſten wüſſen. . .. Angeſichts der neuen 
Lage (Einführung der des tſchen Sprache in Metz 
und Diedenhofen) iſt der Gemeinderath mehr als 
je entſchloſſen, auf dem Wege des Proteſtes fortzu⸗ 
fahren.“ Hierzu bemerlen mehrere franzöſſſche Blät⸗ 
ter, daß die in letzter Zeit schärfer hervorgetretene 
Strenge der elſaß⸗lothiingiſchen Regierung ebenſo 
wenig ein dem Deutſchthum günſtiges Ergebniß ha⸗ 
ben würde, als die frühern Verſöhnungsverſuche des 
Feldmarſchalls v. Manteuffel. Heute nun meldet 
aber der Telegraph, daß der Metzer Proteſtkandidat 
mit 8 Stimmen gegen 13 dem Gemeindtrath Nen⸗ 
mann unterlegen iſt, der ſich berelt erklärt, in den 
Landesausſchuß einzutreten und den Eld der Treue 
zu leiſten. Da außerdem ein von den eingewan⸗ 
derten Deutſchen aufgeſtellter Kandidat noch A 
Stimmen erhielt, ſo hatte der Proteſtler nur die 
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us ſchuldigen Gattin bedrobte, und ſein Herz drängte 
ihn, auf die Bühne des Theaters zu ellen, um die 
wiedergefun ene Freundin ſeiner Kindheit zu ber 
grüßen. Indeß wurde dieſer für einen Seminari⸗ 
ſten unerhörte Vorſatz zum Glück von ſeinem aͤlte⸗ 
ren und klügeren Kollegen vereitelt, welcher auf die 
Unſchicklichkeit und den Verſtoß gegen Sitte hinwies, 
deren ſich ein angehender Theologe ſchuldig machen 
würde, wenn er auf die Bühne dringen wolte, die 
ja überdies gewiß für jeden Fremden verſchloſſen jet. 
Tont mußte alſo ſein ungeſtüm pochendes Herz vor⸗ 
derhand zur Ruhe verweiſen; doch ſtand ſein Ent⸗ 
ſchluß feſt, ſich am frühen Morgen des ſolgenden 
Tages in der Theaterkanzlei nach der Ad reſſe Der⸗ 
jenigen zu erkundigen, welche ſeine eingeſchläferten 
Jugenderinnerungen mit einem Male erweckt und in 
Aufruhr gebracht hatte. 

Nach einer unruhigen Nacht, in deren phan- 
taſtiſchen Träumen ſich der ehrſame Seminariſt bald 


als grauſamer Präſident, bald als ſchurliſcher Wurm, 


dann wieder als feurlger, überſpruvelnder Ferdinand 
ſah, Rand er zeitlich auf und ging nach dem Thea⸗ 
tergebäude, wo er ſich nach Loutſen's Adreſſe erfun- 
digte und ſie erfuhr. Der eine Abend hatte auch 
dem jungen Manne, dem die ſtrenge Klauſur feines 
Inſtituts ungeachtet ſeines lrotzigen Mundes und 
der blitzenden ſchwarzen Augen faſt mädchenhafte 
Beſcheidenheit und Schüchternheit anerzogen hatte 
— mit Eisemmale die unbekümmerte Selbſtſtändig 
keit des ehemaligen Schmiedbuben, der in ſeinen 
freien Stunden den Blaubart und Räuber Moor 
ſplelte — zurückgegeben. Wie hätte er es ſonſt 
wagen können, die profanen Hallen des Theaterge⸗ 
bändes zu betreten und dort um eine Schauſpie⸗ 


ſehr ſchwache Minderheit von 8 Stimmen unter 2 
auf ſich vereinigen können, worüber die hieſigen 
Cpauviniſtenblätter natürlich ſehr empört ſind. 
Freilich ſuchen ſie das Fehlſchlagen ihrer frommen 
Wünſche dadurch abzuſchwächen, daß dieſes Ergeb⸗ 
niß nur „durch die Ränke und Drohungen der Re⸗ 
gierung“ erreicht worden jet, die für den Fall einer 
neun Protiſtwahl die Auflöſung der Metzer Stadt- 
vertretung in Ausſicht geſtellt habe. Abgeſehen nun; 
davon, daß von der Regierung eine ſolche Drohung 
meines Wiſſens niemals ausgeſprochen wurde, ob⸗ 
wohl Achnliches wohl in ihren Abſichten gelegen 
baben mag, jo ließe ſich das neue Wahlergebniß 
doch auch ſehr ungezwungen dadurch erklären, daß 
die Metzer allmälig das Nutzloſe und vieleicht das 
Gefährliche einer demonſtrativ-proteſtlichen Politik 
eingeſehen und von ſelbſt eingelenkt hätten. Es 
wü de das nicht im Widerſpruch ſtehen mit neuern 
Berichten frar zͤſiſcher Blätter aus dem Elſaß, die 
über die Fortſchritte des Deutſchthums und nament⸗ 
lich darüber klagen, daß ſelbſt der franzöſtſch ge⸗ 
ante Theil der Einwoßnerſchaft allmälig anfange, 
die biſtehenden Verhältniſſe als bleibend und un⸗ 
widerruflich zu betrachten.“ 
Die Reife des Kronprinzen nach Madrid hat 
auch die Stellung Spaniens zu den curopälſchen 
Regitrongen im allgemeinen, mag fie auch nur mit⸗ 
telbar damit zuſammenhängen, und auch wenn der 
Beſuch keine polillſchen Ab ſichten haben ſollte, hier 
und da trört en laſſen. Man hat ſich erinnert, daß 
früher mehrfach von dem angeblichen Wunſch Spa⸗ 


niens, in die Reihe der Großmöchte aufgenommen - - 1 


zu werden, geſprochen wurde, und zwar in nicht 


ganz genauer Weiſe. "Spanien Hatte einen folgen 


Antrag, ſoviel man weiß, niemals geſtellt. Die 
Sache verhielt ſich anders und hat aus einem be⸗ 
jondıra Grunde noch jetzt ihr Inttreſſe. England 
hatte im vorigen Januar ſeine Note, die ſein Vor⸗ 
gehen in Egypten geſchichtlich darlegte und Vor⸗ 
ſchläge namentlich wegen der Niutraliſtrung des 
Sutzkanals machte, der Pforte wie den Kabinetten 
mitgetheilt. Von einer Konferenz wegen Egyptens 
war damals nur in den Zeitungen geſprochen wor⸗ 
den; keine Regierung hatte fie angeregt. Die Note 
wurde von den Kabinetten, wenn auch keine amt⸗ 
liche Antwort erfolgte, günſtig aufgenommen und ts 
wurde allſeitig vorausgeſetzt, daß darüber, nament⸗ 


lich inſofern ſie ſich auf den Suezkanal bezog, er⸗ Br 
forderlichen Falles ein Gedankenaustauſch auf diplo : 
matiſchem Wege zwiſchen den Mächten ſtattfinden 


würde. Damals fol Spanien vertraulich daran er⸗ 
innert haben, daß es bel der Kanalfrage durch ſeine 
acht Millionen Landesangehörige auf den Philip⸗ 
pinen und in andern ſpaniſchen Kolonien mit in⸗ 


tereſſut ſei und ſeine Bethtillgung daher angezeigt 
. d 


ſeines wiedererwachten Herzensgedächtniſſes, dennoch 
möglicherwelſe ein ihm fremdes Frauenzimmer fein 
konnte. : 


II. 


Fräulein Rede wohnte in einer entfernten Vor ⸗ 
ſtadt. 


ihm Kinderſtimmen entgegenſchollen. Die Thür 
ward ihm von einem etwa drelzehnſährigen Mad⸗ 
chen geöffnet, welches den Fremden neugierig an⸗ 
ſtarrte. 

„Iſt Fräulein Rede zu Haufe?" fragte Toni 
hochllopfenden Herzens. 

„Mutter,“ tief das Kind, „es fragt Jemand 
nach der Jetterl.“ 

Und eine zweite. in rere Tßür öffnete ſich und 
heraustrat Frau Eder, freilich um zehn Jahre Alter, 
aber aus der damals mageren Frau mit dem ſor⸗ 
genvollen, bekümmerten Antlitz, war eine wohlbe⸗ 
leibte, behäbige Theatermutter geworden, deren herab ⸗ 
laſſend lächelndes Geſicht im Wiederſchein des Ruh ⸗ 
mes ihrer Tochter erglänzte. 

„Sie wünſchen ?“ frug fie etwas geſpannt, 


Toni pilgerte muthig und hoffnungsvoll hin 
aus und fand bald die Nummer ihres mehr ds 
beſcheidenen Wohnhauſes, kletterte zwei ſtelle Trep : 
pen hinan und klopfte an eine Thür, hinter der 


indem aber dennoch ein wohlwollender Blick den 5 


auffallend ſchönen jungen Mann ſtreifte. 

„Ich bin, ich möchte, ich bitte,“ ſtotterte Toni 
verlegen, und platzte endlich mit den Worten ber⸗ 
aus: „Ich bin der Hülber Toni, mit dem die Jet⸗ 
terl immer Theater geſpielt hat.“ 


ortſetzung folgt.) 


RR: a 
zuſtehen habe. Der ergraute Bart umrahmt ein 
krankhaftes Geſicht. Der Körper iſt ſehr ſtark ab ⸗ 
gemagert und der Gang des Fürſten ließ die frü⸗ 
here Elaſtizität vollſländig vermiſſen. 

— Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht ein 
Handſchreiben des Kaiſers Franz Joſef an den 
Miniſterpräſtdenten Taaffe, wonach der öͤſterrei⸗ 
chiſche Reichsrath zum 4. Dezember einberufen wer · 
den ſoll. 

— Die Franzoſen wollen ihre Kolosialpolitik, 
mit der ſie bereits in Tonkin und Madagaskar we⸗ 
nig angenehme Erfahrungen gemacht haben, anſchei⸗ 
nend noch weiter ausdehnen. Der „N. Z.“ liegt 
folgendes Telegramm vor: 

Paris, 15. November. „Galignani's Meſ⸗ 
ſenger“ bringt ein Telegramm aus Newpork, wonach 
der Präfident von Halti, General Salomos, beab⸗ 
ſichtigen ſoll, die Inſei behufs Annektirung Frank 
reich anzubieten. 

Halti, eine der Antillen, galt ſtets als ein 
Staatsweſen mit ſehr untergeordneten politiſchen Zu⸗ 
ſländen, zumal innere Parteilämpfe mit Kriegen 
gegen San Domingo abwechſelten. Obgleich das 
Franzöſiſche die Umgangsſprache auf Halii bildet, 
wird die Regierung Jules Grevp's zahlreiche Schwle⸗ 
rigleiten überwinden müſſen, ehe die Einfügung 
der Injel in den frayzöſiſchen Staatsorganiswus 
gelingt. 


wäre. Dies wurde auch von allen Regierungen 
anerkannt. England hat übrigens damals belannt- 
lich ſeine Note auch Spanien und Holland mitge⸗ 
thellt. Beſonders entzegenlommend ſprach ſich 
Deutſchland aus. Man erfuhr ſpäter durch eine 
den Cortes mitgetheilte Depeſche, wie Kalſer Wil⸗ 
helm und Fürſt Bismarck zu ertennen gaben, daß 
Deutſchland ſtets begünfligen werde, was die Auto- 
rität des Königs Alfons befefigen und ſein Pre- 
ige, wie ſich eine Depeſche des heſigen Geſandten 
ausrrückte, vermehren könnte. Dieſe Erklärung 
machte in Madrid den günſtigſten Eindruck, und 
man darf annehmen, daß König Alfons während 
eines Aufenthaltes bei den Homburger Manövern 
dem Kalſer wiederholertlich ſeinen herzlichen Dank 
ausgedrückt hat. Man hat ſich, wie bemerkt, aus 
naheliegenden Gründen, dieſer Vorgänge jetzt erin- 
nert, und man darf erwarten, daß die Reiſe bes 
Kronprinzen unter allen Umſtänden die guten Ein ⸗ 
drücke der von Deutſchland Spanien gegenüber kand⸗ 
gegebenen freundlichen Geſinnung neu beleben und 
vertlefen werde. 

— Die Abreiſe des Kronprinzen nach Genua 

iv iſt nunmehr definitiv für Sonnabend früh 88/ Uhr 
vom Anhalter Bahnhof feſtgeſetzt. 
. — Der Kaiſer wird ſich morgen von hier 
zur Hofjad nach Springe begeben, die Ankunft da- 
ſelbſt wird Abends erfolgen. Am 17. Nachmittags 
wird der Kaiſer von dort die Rückf hrt nach Berlin 
n Ureten. Seiner Ankunft auf dem hieſigen Lehrter 
Bihnhof wird um 9 Uhr 34 Minuten entgegen- 
geſehen. 

— 32 den in letzter Zeit vielfach zur Sprache 
gebrachten Truppen - Dislofationen im Oſten der 
Monarchie bemerkt die „N. Pr. 3“, daß zunä hſt 
wohl nur eine möglichſt raſche Befebung der Grenze 
und Sicherung der Eiſenbahnlinien, um für den 
Fall einer überraſchend eintretenden krlegeriſchen St- 
tuation eine eventuelle Mobilmachung und Konzen⸗ 
teirung der bez. Korps ungeſtört vollziehen, auch 
werthoo lle Etabliſſements, wie Geſtüte ꝛc, nach rück⸗ 
wärts in Sicherheit bringen zu können, bez vickt 
werden. Darauf deuteten auch die bereits angeord⸗ 
neten Verlegungen nach Goldapp, Lyck, Loötzen, 
Allenſtein, Kulm, Deutſch⸗Cylau, Thors, Brom ⸗ 
berg u. ſ. w. An Wahrſcheinlichleit gewinne jetzt 
die Nachricht, daß das Jnfanterie-Regiment 44 
Oſterode, Soldau und Ortele barg bejepen ſoll, da 
für das Infanterie-Regtment 54 nach Graudenz 
verlegt wird, und das Infanterie⸗Regiment 34 Kol- 
berg und Swinemünde zur Garniſon erhalten werde. 
So wünſchenswerth die Formirung der Kayallai:- 
Divpiſionen ſchon in Feiedenszeit erſcheine, dürfte 
5 wegen der damit verbundenen Koſten vorläufig zur 
die Kavallerie der an der Oſt⸗ und Südweſt Grenze 
ſtehenden Armeekorps auf ſechs Regimenter dadurch 
ergänzt werden, daß die anderen Korps (mit Aus 
nahme des Garde- und des 12. Korps, nur vier 
KRKNavallerie-Regimenter behalten. Hierzu kehre das 
10. Dragoner⸗Regiment aus Mitz in ſeinen Erſatz 
bertich nach Oſtpreußen zurück, wie es heißt nach 
Dttelsburg, Willenberg, Neidenburg, ebenſo das 
4̃᷑. Ulanen-Regiment aus Diedenhofen nach Thorn 

und Strasburg, und würden dleſe Regimen er in 
den Reichslanden durch das 10. Hujaren- und 
14. Ulanen Regiment in Lothringen erſetzt werden. 
Zwei Kavallerie Regimenter des 3. Korps würden 
dem 5. zugetheilt werden, letzteres dem 6. Korps 
das zunächſt belegene Kavallerie-Regiment abgeben. 
Ferner würde davon geſprochen, daß 2 Esladrons 
des 12, Ulanen-Regiments aus Friedland nach Stal⸗ 
llupönen oder Oletzlo, und dle 2. Esladron des 2. 
N Huſaren Regiments aus Pr.⸗Stargard nach Soldau 

lämen. Artillerie joe. Inſterburg erhalten. Im 

Geoßherzogthum Poſen dürften Wreſchen, Miloslaw, 

Neuſtadt a. W. und Jarocin Infanterie ⸗Garniſonen 
werden, und ſollen hierzu Infanterie-Regiment 50 
und Jäger-Bataillon 5 in Ausſicht genommen 
ſein, ürſterts durch Infanterie Regiment 19 erſetzt 

werden. Die Garniſon Görlitz, ſagt man, würde 

dem 3. Korps überlaſſen werden. In Schleflen 
ſollen weniger Dislolationen in Ausſicht ſtehen, nur 

Tarx owitz, Lublinig und Kreuzburg mit Infanterie 

belegt werden. Die „N. P. Z.“ fügt hinzu, daß 

es noch ſehr fraglich je, was von allen die ſen 

Muthmaßungen, welche unter allen anderen Nach 

richten noch für die wahrſcheinlicheren gelten rürf⸗ 
titten, zur Ausführung kommen werde. Jedenfalls 
aber ſtehe eine Entſcheidurg nahe bevor. 
nn — Von einem Augenzeugen des Empfanges 
des tuſſiſchen Minifters Giers in Frledrichsruh wird 
0 dem „B. B.-C.“ berichtet: 

Br Der geſirige Morgenzug der Berlin-Hambur- 
ger Eiſenbahn hielt, während er ſonſt fahrplanmäßig 
ta Feiedrichsruh nicht Station macht, dieſes Mal 
doit an, um den iUuſtren diplomatiſchen Gaſt ab- 
4 zuſetzen. Als der Zug eintraf, war Fürſt Bismarck 
bprrelts auf der Eiſenbahnſtatien zum Empfang des 
Herrn v. Giers erſchlenen. Dleſer ver ieß den Sa⸗ 
llonwagen, der Reichskanzler ging ihm entgegen und 
begrüßte ibn mit formeller, aber fetuydlicher Höf 
lichkeit. Fürſt Bismarck war in wenig feierlicher 
Empfange toileite; er trug ſeſne gewöhnliche Klei⸗ 
dung und dazu den bekannten Schlapphut. Sein 
Hud folgte ihm. Der Reichskanzler ging mit Herrn 
Giers nach einem bereltſtehenden Wagen, um nach 

dem Herrſchaſtshauſe des Fürflen zu fahren. Zwei 
Haren, die ſich in der Begleitung des Finſten be- 
funden hatten, nahmen in einem ar deren Wagen 

Platz. Die Begrüßung des ruſſiſchen Miniſters 

durch den Reichskanzler erfolgte in franzöſiſcher 
& Sprache. Es jet noch bemerkt, daß der Reihelanz- 
ler außerordentlich leidend ausſah. Sein Geſicht 
it von dem letzten Gelbſucht⸗Anfall noch ſtark gelb 


Ausland. 


Paris, 14. November. Der geſtern hier 
wieder eingetroffene Marquis Tſeng begrüßte beute 
Ferry auf dem alle Mittwoch Nachmittag auf dem 
auswärtigen Amt ſtattfindenden Empfange des di⸗ 
plomatiſchen Korps und erjahte den Konſeilpräſi den 
ten um eine längere Uaterredung für morgen um 
zur Regulirung der Differenzpunkte zwiſchen Frank- 
reich und China eine Verſtändigungs Baſis zu fin- 
den. Die zeltweiſe unterbrochenen Verhondlungen 
ſind ſonach von China wleder aufgenommen worden. 
Man hegt in hieſigen Regierungekreiſen große Hoff⸗ 
nungen bezüglich des Reſu tats dieſer neuen Ber- 
handlungen, andererſeits dürfte jedoch Frankreich auf 
die Okkupation des Deltas des rothen Fluſſes unter 
keinen Umſtänden zu verzichten geneigt jein, da ſonſt 
der Vertrag von Hue überhaupt werthlos wäre. 


Provinzielles. 

Stettin, 16. November. Auf Befehl des Rai- 
ſers erhielten jämmtl.che v angeliſche Volle ſchulen der 
preußiſche! Monarchie ein Oeldruckdild: „Luther im 
Keeiſe feiner Mitarbeiter rie Bibel überſetzend“ als 
Andenken an die Latherfeier. 

— Aus den Berichten der landwirthſchaftlich en 
Vereine über die bäuerlichen Verhältniſſe wird be⸗ 
treffs unſtrer Provinz Pommern Folgendes milge- 
thellt: Die Berichte konſtatiren in ihrer großen 
Mehrzahl für die letzten Jahre eine zunehmende 
Verſchuldung des Baueraſtandes. Ja den Keelſen 
Franzburg, Rügen und Anklam wird die Belaflung 
der bäuerlichen Wirthſchaften mi Hppotheken auf 
75 bis 100 Proz des reellen Werthes angegeben. 
Dazu lommt, daß faſt überall bel dem Kleinbeſitz 
die Sitte beſteht, erſt nothgedrängt Schulden hypo⸗ 
thekariſch eintragen zu laſſen. Wenn von einer 
Stite geltend gemacht wird, daß dieſe Verſchult ung 
beſonders in den ſeche ziger und ſiebenziger Jahren 
rapide antzewachſen jei, in den allerletzten Jahren 
aber einen Stillſtand gezeigt habe, jo muß doch 
eingeräumt werden, daß dieſer Stillßand weniger 
auf eine Beſſerung der einſchlagigen Verhältniſſe, 
als auf eise gänzliche Erſchöpf antz der Kreditfähig⸗ 
kelt einer großen Anzahl bäuerlicher Beſitzer zurück 
zuführen ft. Davon, daß der Bauernflan) trotz 
ſchlechter Ernten uad ſchwerer Konjunkuren in wirth⸗ 
ſchaſtlich guter Lage ſich befindet, berichten die Ver 
eine Döll; Pyritz. Maſſow, Greiſenberg und Wan⸗ 
gerin. Einen wirklich wohlhabenden Bauernſtand 
weiſen im größeren Umiange die Kreiſe Demmin 
und Uedom- Wollin auf. Ein gut Theil der Schuld 
tragen dle Eibtheilungen und die wlederholt ſchlech⸗ 
ten Ernten, wenn auch nicht zu verkennen iſt, daß 
die wenig intelligente Wirthſchaft, das Fehlen des 
nöthigen Betelebskapltals und zu teurer Kauf 
gleichfalls Veranlaſſung zu dem Rückgange des länd⸗ 
lichen Wohlſtandes find, ferner die relativ geringe 
Zahl der Elſendahnliaten und die ſchlechte Beſchaf⸗ 
fenheit der Verkehrswege. Notoriſch fehlen ſehr vle⸗ 
len Bahnſtatlonen die Zugänge, indem nur Land⸗ 
wege an ihnen aus münden, die bei ſchwertren Bö⸗ 
den im Winter, zumal für Laſtfuhrwerke, unpaſſie⸗ 
bar find. Was die Frage der Arrondirung durch 
Parzellen beteifft, find bis in die Mitte der fünf⸗ 
ziger Jahre ohnſtreilig die meiſten Bauernhöfe vn⸗ 
zerſchlagen von den Großgrundbeſitzern läuflich er⸗ 
ſtanden worden. In den letzten Dezennlen hat man 
von einer ſolchen Arrondtrung Abſtand genommen, 
u. A. well der Betried des Groß grundbrſitzes zu 
große Kapitalien verlangt, als daß rationell wäre, 
das Arbeitsfeld ohne ergiebiges Belriebekapltal zu 
vergrößern. In dieſem Sinne ſprechen ſich alle 
Berichte aus den Regierungsbezirken Stettin und 
Köslin aus. 

— Während der Richter bei Anklagen wegen 
Körperverletzung, jr ſelbſt bei entehrenden Vergehen, 
wie Betrug und Unterſchlagung, auch eine Geld⸗ 
ftenfe feſtſetzen kann, muß er nach $ 123a des 
Str.⸗G.⸗B. bei gemeinſchaftlichem Haus- 
frtedensbruch auf Gefängniß nicht unter 1 Woche 
eikennen. Es dürfte wohl keinen Richter geben, 
welcher in ſeiner Praxis nicht ſchon Fälle erlebt, bei 
denen ts ſich gezeigt, daß der genannte Paragraph 
eine gewiſſe Härte in ſich birgt, dena gerade Haus⸗ 
15 friedensbruch, ſelbſt gemeinſchaftlicher Hausfriedens⸗ 
gefärbt und überdies iſt ſein Antlitz völlig abgema⸗ bruch, iſt oft von fo vielen milderaden Umſtänden 
gert; nur die Augen haben die alte Kraft und begleitet, daß auch der Richter zur mildeſten Beur⸗ 
= Gewalt behalten, während im Uebrigen der Fürſt theilung geneigt wäre, wenn ihn nicht das Geſetz 


cher Fall beſchäftigte das bieſige Schöffengericht is 
feiner geſtrigen Sitzung. Die Schiffer E. 'ſchen Ehe⸗ 
leute ſcheinen mit einer ihrer Töchter, der virehel. 
Eliſe Thiele, nicht in beſonderem Einvernehmen 
gelebt zu haben. Da Letztere von ihren Eltern noch 
verſchiedene Mobilien in Händen hatte und die Ab⸗ 
holung derſelben verlangte, begaben ſich die Eltern 
mit einer anderen Tochter und einem jüngeren Sohn 
ſowie mit zwei Arbeitern in die Thielt'ſche Woh⸗ 
nung, um die Sachen abzuholen. Frau Thiele 
wollte nun aber die Mobilien nicht heraus geben und 
verwies zunächſt den Eltern und Geſchwiſtern, ſpä⸗ 
ter auch den eintretenden beiden Arbeitern ihre 
Wohnung. Da Alle aber glaubten, das Recht zu 
haben, die ihren gehörigen Sachen zu entfernen, 
befolgten ſie die Aufforderung zum Berlaflen der 
Wohnung nicht ſofort und wurde deshalb von Frau 
Thiele gegen Alle Anzeige wegen gemeinſchaftlichen 
baus friedensbruchs erſtatttt. In dem geſtern des ⸗ 
halb angeſtandenen Termin erklärte ſich Frau Thielt 
nur auf das eindringlichſte Vorhalten ſeitens des 
Vorſttzenden, des Verteidigers und des Staatsan- 
walts dazu bereit, die Ausſage gegen Eltern und 
Geſch wiſter zu verweigern, mie dies das Geſetz ge⸗ 
ſtattet. Durch die übrige Beweisaufnahme wurde 
jwoch ſeſigeſteut, daß Eltern und Geſchwiſſer auf 
die an ſie gerichtete Aufforderung das Zimmer nicht 
verlaſſen hatten, während bel den beiden Arbeitern 
ur einfacher Hausftledensbruch als erwieſen erachtet 
wurde; dieſe kamen in Folge deſſen mit einer Geld⸗ 
ſtraft von 3 M. davon, während die Eltern und 
die mitangeklagte Schweſter dir Frau T. wegen ge⸗ 
meinſchaftl chen Husfriedensbruchs zu je 1 Woche 
Gefangniß und der Bruder, welcher das 18. Lebens⸗ 
jahr noch nicht errsicht, zu eisem Verwelſe vernr⸗ 
theilt warden. 

Dem Kircher diener Wittnebel zu 
Gollnow im Kleiſe Naugard, dem Hofmeiſter Groth 
zu Broltz im Kreiſe Grrifenberg und dem Kaecht 
Johann Starck zu Reinberg im Kreife Grimmen 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen virlichen. 

— Wir machen die vielen Verehrer und fen 
deren Schüler des verſtorbenen Diesktors D:. 
Kleinſorge darauf aufwerkſam, daß die von 
uns bereits erwähnte, von dem Bildhauer Kan 
deler in Berlin angefertigte Portraitbüſte des Ber- 
ſtoibenen während der nächten 8 Tige in Löſche.“s 
Kunſtausſtellung Meine Domſtraße, zur Beſichtigung 
ausgefelt if. Wir bemerken dabei, daß dieselbe 
lebenswahe getroffen iſt und für das Talent des noch 
jungen Verſertigers ein ſchönes Zeugniß ablegt. 

— Wir machen an dleſer Stelle auf den 
deute Abend ia der „Polyp techniſchen Geſellſchafi“ 
ſtattſtadenden Vortrag des Harn Profeſſors De. 
Leſſing aufmerkſam, da derſelbe bel den jetzigen 
kunſigewerblichen Beſtrebungen beſonderis Inteꝛreſſe 
hat. Auch Nichtmitgliedern jenes Vereins iR der 
Zutstit gegen Linirittegelb geſtattet 

— Morgen S. nnabend, ſiadet im Stadt 
theater als voltsthümliche Vorſtellueg zu ermäßigten 
Preiſen eine Aufführung von Moſenthals Volle ſtück 
„Deborah“ ſtatt und liegt die Titelrolle in Händen 
dies neu enga girten Mitgliedes Frl. Betly 
L Arronge, einer Schweſter des trrfflichen 
Bühnenſchriftſtellers und Direktors des Deutſchen 
Theaters in Berlin, Adolph L' Arronge. 


Stadt⸗Theater. 

Das am Mittwoch im Stadttheater vor aus ⸗ 
verlauftem Haufe ſtattgefundene Tu a- Konzert war 
ein einziger grandioſer Erfolg. Das wunderſchone 
Mendelsſohn'ſche Konzert, die Jota arragonesa von 
Saraſate, die airs russes von Ernſt und die Zu⸗ 
gabe von Saraſate warden von der gottbegnadeten 
Künſtlerin in beſtrickendſter Weile geſplelt. Beifalls⸗ 
fürme köanen die Beweiſe der Bewun⸗ 
derung kaum genannt werden, die das enthuflas- 
mirte Publikum der jugendlichen aumuthigen Geigen⸗ 
fee ſpendete, das waren Belfallsorkane, die immer 
wieder und wieder das Hus durstosten Der 
Preis des Abends gebührt unſeres Erachtens nach 
dem Mendelsſohn'ſchen Konzert, deſſea drei Sätzt 
die talentvolle junge Dame meiſter haft ſplelte, wo⸗ 
bei ſte von unſerer Theaterkapelle unter Herrn 
Gößfe's Führang meiſter⸗ und muſterhaft allom⸗ 
pagniıt wurde. Auch die Klavierbegleitung des 
Herrn Fiſcher zu den übrigen drei Nammern des 
Programms verdient Anerkennung. Ueber die Kımfl 
des Frl. Tereſina Tua enthalten wir uss jedes 
ausführlicheren Uetheils. Dieſelbe ſteht faſt unan⸗ 
fechtbar da. Es ließe ſich vielleicht nur über die 
Tempofrage bei ihren Vorträgen rechten. 

Das zu dem Konzert gegebene Luſlſptel des 
immer noch unübertroffenen Bentdix „Das Stif- 
tungs feſt“ wurde vorzüglich gegeben. Auch 
bier ließe dle Tempofrage Kont overſen zu. Die 
Herren Direltoe Schirmer, Wolſch, Poſ⸗ 
ſanski, Worlitzſch, Burg und Seld⸗ 
ler, ſowie die Damen Fel. Frey und Rah é 
boten ſehr Angenehmes, jo daß die glatte, abge⸗ 
rundete Vorſtellung herzlich amüſirte und die An⸗ 
erſennung verdiente, die ihr in reichem Maße zu 
Theil wurde, 


Ham Bi 


Konzert. 

Stettin, 14. November. Das geſtern im 
Saale der Abendhalle zum Beſten der hleſtgen Ge⸗ 
werbe Schul! von Herrn Dirikt r Kabiſch mit feiner 
Sing- Alademie, unter Mitwirkung der Planiſlin 
Fräulein Roſenberg, gegebene Konzert war jo zahl ⸗ 
teich beſucht, daß der Saal allzin die Zuhörer nicht 
faſſen konnte, ſondern die Nebenſäle geöffnet wer den 
mußten. 

Das Program eu enthielt außer zwei Piecen 
für Klavier: Sonate F-moll von Beithoven und 
Ballade in G-moll von Chopin, welche von Friu- 


zwei Motetten in lateiniſcher Sprache „Komm, o 
Herr“ und „Lobet ihr Knaben“ für Zſtimmigen 
Frauenchor von Mendelsohn, zwei Chöre (ZIſtimmig) 
„Die Horten“ und „Die Muſikanten“ von unſerem 
heimiſchen Komponiſten Herrn Muſildiriktor Trieſt, 
vier Solo-Quartette von Neßler, Brahms und 
Rheinberger und vier Lieder von Hofmann, Brahms 
und Riedel. Das Klavier-Aklompagnement führte 
Herr Albert Grau aus. 

Was das Spiel des Fräulein Roſenberg be⸗ 
trifft, jo können wir nur das beſtätigen, was wir 
bei Gelegenheit des erſten Koßmaly'ſchen Symphonle⸗ 
Konzerts über die junge Dame geſagt haben. Wit 
wir hören, will ober hat ſich Fräulein Roſenberg 
hier als Klavſerlehrerin nirdergelaſſen, was bel ihrer 
hohen, ſeltenen Begabung eigentlich nicht richt ver⸗ 
ze hlich iſt. Beſſer wäre es, ſich einem nicht allzu 
geldglerigen Impreſario anzuvertrauen und in die 
Faßſtapfen einer Eſſtpoff, von Bronſart, Goddard, 
Menter, Mehlig, Klara Schumann u. ſ. w. zu 
treten. Was ſoll ein Talent, dem die höchſte Vir⸗ 
twofität nicht entgehen lann, unter dieſem Hier von 
Klavierlehrern und Lehrerinnen in Stettin ? 

Die Ausführung der beiden Motelten für 
Zſtimmigen Frauenchor von Mendelsſohn legte Zeug⸗ 
niß ab von dem sa voir-faire, welches Herr Kabiſch 
ſeiner Lehrmethode zum Grunde legt. Reine In⸗ 
tonation und Präziſton eines Chors von über hun⸗ 
dert Damen durchweg durchzuführen, if immerhin 
eine gute Lriſtung zu nennen, namept'ich bei dem 
Einſtat iren Mendel ſohn'ſcher Kicheulompoſit onen. 
Men elsſohn's ſchöpferiſche Wirhamkaıt id far das 
geſammte Mufikweſen von größter Bedeutung; er 
iſt der Repräſentant und gleichſam Grenz und 
Marlſtein einer muſik iliſchen Kultur Periode. Sein 
Stil ik en in Ad feſt abgeſchloſſener und ſcharf 
begrenzter. Ohne gerate absolut Neues, nie Ge⸗ 
hörtes — in rer Weiſe, wie es dem Genius Bee- 
thodens vorbehalten war — zu ſchaffen, weiſen ſelnt 
Konpofitionen des E genthümlichen fo viel auf, daß 
man ihn wit Recht den Begründer einer Schule 
nennen kann. Mit feinem Scheiden erloſch dieſelbe 
led och wieder. „Die Uszahl ſeiner Nachahmer“, 
jagt einer feiner Biographen, „vermochte nur feinen 
Karfiil ſich anzuelgsen, nicht auch denſelben in be⸗ 
ſttamter Richtung welter za führen.“ Dieſem Aus- 
ſpruche kana mas umſomehr beiſtimmen, als er ſich 
drreits jetht hißoriſe begründen läßt. Mendrleſohn 
hat auf jedem Gebiete der Komposition geſchaffen; 
nur die Oper, welche feinem ganzen geiſt gen Or⸗ 
g nis mus widerſtrebte, hat er nicht gepflegt und es 
bei einem Verſuche mit Geibel's „Loreley“ bewen⸗ 
den laſſen. Ee wendele ſich im Gegentheil mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe dem Oratorium zu, und hat in 
dieſem Genre Schöpfungen von monumentaler Be⸗ 
deutung his terlaſſen. 

Was wir über den Chor ſagten, lönnen wir 
in erhöhtem Grade über die Solo- Quartette und 
Solo Plecen jagen, Von den Kompoſttionen des 
Herrn Trleſt waren die „Horen“ ein geiftreich ge⸗ 
ardeittes Tonſtück mit tiefer, durchdachter Melodik, 
während bei den „Muſikan ten“ ein fröhlich s Kolorit 
in Ton und Rytbmik vorherrſchend war. 

Geſtern haben wir bemerkt, daß. wen bie 
Flüzelthuren der Nebenſäle geöff net find, der Kon⸗ 
zertflügel (geſtern war's ein Bech ſtein von Herrn 
Kommiſſlons-Ratd Wolken hauer) einen ungleich ſchö 
neren milodiſchein Kang hat, als wenn jene ge⸗ 


ſchloſſen find. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die ſchöne Ungarin.“ Poſſe mit Geſang in 4 
Akten. Bellevuetheater: 2. Auftreten des 
erſten deutſchen Piſtol en- Kunſtſchützen Herrn R. 
Schrader. Vierzu: „Der Waffenſchmied.“ Ko⸗ 
miſche Oper ia 3 ulten. 


Otto Deoriert iſt zum Direkior des Groß⸗ 
herzoglichen Hoſtheaters in Oldenburg ernanat wor⸗ 
den. Er ſtedelt dortzie bereits zum Frühjahr 1884 
über, tritt aber ſeine F inkttonen erſt im nächſten 
Herbſt an. 

— Frau Nie mann-Raabe iſt an der Kopfroſe 
erkraßkt; es handelt ſich jedoch glückl cherwelſe nur 
um einen Full leichterer Art 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Krefeld, 15. November. Bel der Krutigen 
Landtags vahl wurde der Babrifsefiger Seyffardt 
(nationalutberal) mit 154 Stimmen gegen Juſtiz 
rath Trimborn (Zentrum), welcher 127 Stimmen 
erhielt, zum Abgeordneten gewählt. 

Hamburg 15. Novemder. Der ruſſiſche Mi- 
niſler von Giers iſt geſtern Abend in jsäter Stunde 
bier eingetroffen und am Bahnhof von dem hie⸗ 
ſigen ruffiigen Generallonſul empfangen worden. 
Der Miniſter iſt im „Hamburger Hof“ abge⸗ 
ſtiegen. 

München, 15. November. Der Finanzaus⸗ 
ſchuß hat den Etat für das Finanzminiſtetium er⸗ 
ledigt, von der Mehrheit deſſelben wurde der Mi- 
niſter al -Die poſitlo nsfonds abgelehnt, zugleich aber 
die Bersitiwilligfit ausgeſprochen, den geforderten 
Betrag als Uaterſtützungefonds ia den Etat eiazu⸗ 
ſtellen. 

Madrid, 14. November. Der Adjutant des 
Königs, General Goyeneche, iſt von hier über Pa⸗ 
ris nach Berlin abgeteiſt, um das Antwortſchrelben 
des Königs auf das Schreiben Seiner Majeſtät des 
deutſchen Kaiſers, welches den bevorſtehend n Beſu h 
Se. kaiſerl. und königl. Hoheit des Kronprinzen an- 
zeigte, zu überbringen. 

Waſhington, 14. November. Nach dem vom 
Schatzamte erſtatieten Jahrts berichte beliefen fi die 
Staatstinnahmen im letzten Richnungslahre auf 
398,287,581 Dollars und die Staatsausgaben 


den Eindruck machte, als ob er ſchwere Lelden aus- zvänge, auf Gefänguißſtrafe zu erkennen. Ein ſol⸗ lein Roſenberg con bra vura vorgetragen wurden, auf 265,408,137 Dollars. 


euere. 
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